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Stadt und Kanton Zürich

«So hätte man sich Geschichts-
unterricht früher gewünscht»,
diese Rückmeldung zur Lesung
aus seinem Buch «Borneo-
Louis» hat Tony Ettlin beson-
ders gefreut. An die Lesung in
der Bibliothek in Uitikon seien
etwa 35 Interessierte gekom-
men, erzählt der 75-jährige Au-
tor aus Uitikon. Der historische
Roman über das Leben von
Louis Wyrsch, genannt «Bor-
neo-Louis», erschien im No-
vember 2025 im Verlag Th. Gut
in Zürich. Im Buch lässt Ettlin
Louis Wyrsch wieder auferste-
hen. Der Erzähler trifft sich mit
ihm auf ein Bier und lässt ihn
auf die Zeit auf der Insel Borneo
zwischen 1824 und 1832 zurück-
blicken.

Wyrsch war als Militärkom-
mandant für die niederländi-
sche Kolonialmacht auf Borneo,
der drittgrössten Insel der Welt.
Sie ist heute zwischen den Staa-
ten Malaysia, Indonesien und
Brunei aufgeteilt. Wyrsch lebte
mit einer malaiischen Frau, die
er Ibu Silla nannte. Sie diente
Wyrsch als Sklavin, und er zeug-
temehrere Kindermit ihr. Eines
von ihnen, AloisWyrsch, hinter-
liess später als erster nicht-weis-
ser Parlamentarier Spuren in
Bern. 1860 wurde er in Nidwal-
den in den Nationalrat gewählt.
DavonerfuhrEttlin in einemAr-
tikel des Historikers Bernhard
Schär im Online-Magazin «Re-
publik». Weil Ettlin mit Louis
Wyrsch die Nidwaldner Wur-
zeln teilt, liess ihn diese Ge-
schichte nicht los.

Besonders fasziniert haben
Ettlin dieWidersprüche inLouis
Wyrschs Leben. «Wie ging es
diesem liberalen Geist, als er
von Borneo ins katholische und
konservative Umfeld in Nidwal-
den zurückkam? Wie fühlte es
sich für ihn an, in Nidwalden zu
heiraten, obwohl er zwei Kinder
von Ibu Silla mit in die Schweiz
brachte?» Mit diesen Fragen im
Kopf recherchierte Ettlin im

Archiv imNidwaldnerHauptort
Stans. Dort liegen die Tagebü-
cher, Briefe undDokumente aus
Wyrschs Nachlass. Total sind es
mehr als zweitausend Seiten.

Lücken imArchiv weckten
seine Fantasie
Der Autor verwebt Fiktion mit
historischen Ereignissen. So
trifft der Erzähler in der Gegen-
wart selbst auf Louis Wyrsch.
Auch Wyrschs Mutter wird wie-
der zum Leben erweckt und er-
zählt von ihrer Geschichte. Da-
für braucht es in diesem Buch
keine Zeitmaschine: «Nur dein
starkes Interesse und die ehrli-
che Neugier für meine Ge-

schichte ermöglichen es mir,
hier zu sein und dir zur Verfü-
gung zu stehen», erzählt Louis
Wyrsch dem Erzähler in einer
Nidwaldner Beiz.

In den Tagebüchern sind die
meisten Stellen, die von
Wyrschs Beziehung zu Ibu Silla
zeugten, ausgeschnitten oder
geschwärzt. Die Frage, wer die-
se Zensur vorgenommen habe
und weshalb, dürfe er glückli-
cherweise der Geschichtsfor-
schung überlassen, sagt Ettlin.
Als Autor könne er es sich he-
rausnehmen,Geschichtenzuer-
finden. Etwa den fiktiven Brief,
den IbuSilla anWyrsch schreibt,
nachdem dieser in die Schweiz

zurückgekehrt war. Der Autor
hat Ibu Silla liebevolle Worte in
denMund legenwollen.«Wiees
wirklichwar, kannmannichtge-
nauwissen, da kommt viel Eige-
nes rein», gesteht Ettlin. Aber
auch der historische Kontext sei
wichtig: «Die Französische Re-
volution und Napoleon, die
Regenerationszeit und der Son-
derbundskrieg 1847 sind für die
Lebensgeschichte von Borneo-
Louis entscheidend.»

«Erinnerungen sind
individuelleWahrheiten»
Die Fragen, wie Erinnerungen
entstehen, wie sie erzählt wer-
den und was an ihnen wahr ist,

begleitetEttlin schonseit seinem
Psychologiestudium. In «Bor-
neo-Louis» beschäftigt ihn aber
nicht nur das menschliche Erin-
nern. Er stellt sich auch vor, was
eineGewehrkugel über dieKolo-
nialkriege gedacht haben könn-
te. Interessant ist auch die Stelle,
an der Lava des Tambora-Vul-
kans eine eigene Erinnerung er-
hält. Die Asche dieses Vulkan-
ausbruchs auf Indonesien be-
scherte 1816 auch der Schweiz
ein Jahr ohne Sommer. In Ettlins
Buch schildert das flüssige Ge-
stein:«Ichwusste,welchenScha-
den mein Ausbruch anrichten
würde, aber die Erleichterung
war unwiderstehlich gross.»

AnnaMeier

Beim Lesen dringt immer wie-
der Ettlins Imagination durch.
Damit zeigt das Buch auf, wie
Geschichte nie ganz losgelöst
von Vorstellungen der Gegen-
wart erzählt werden kann. Die
Kapitelüberschriften sollen
helfen, die fiktiven Passagen
von den historischen zu unter-
scheiden.

Tony Ettlins erster Roman
«Blätterteig und Völkerball»
erschien 2007 im Zürcher
Limmatverlag. Neben
Romanen verfasst Ettlin auch
Anagramme, Gedichte und
den monatlichen Newsletter
«Kalendergeschichten».

Kurze SMS-Anfrage an Tim Ko-
sik am Montagmorgen, wie es
ihm 36 Stunden nach dem fata-
len Foul von Chiasso-Rüpel Ni-
co Pasteris geht. Kurze Antwort:
«Danke, es geht so weit gut.
Schmerzen in der Brust und der
Kopf brummt.»

Ein paar Minuten später
hängt Kosik an der Strippe und
erzählt seine Sicht der Dinge
vom vergangenen Samstag-
abend an der Grenze zu Italien.

Das heisst, viel hat der
Pechvogel bei der Attacke in
der 34. Minute nicht mitbe-
kommen. «Ich kann mich an
keine Einzelheiten erinnern.
Ich habe den Gegenspieler
nicht gesehen, und schon lag
ich kopfvoran in der Bande»,
erzählt Kosik.

Er habe Schmerzen in der Brust
gehabt, amGenick «und eigent-
lich am ganzen Oberkörper».
Nach einer kurzen Pflege auf
dem Eis wurde Kosik in die Ka-
bine geführt. Die Partie, welche
zu jenem Zeitpunkt 2:2 unent-
schieden gestanden hatte, ging
unterdessen weiter. Kaum zu
glauben: Täter Nico Pasteris
kommt ohne Strafe davon.

«Ich wollte meine Jungs
nicht im Stich lassen»
Nach wenigen Minuten tauchte
Kosik wieder in der Halle auf.
Ungläubiges Staunen mischte
sich bei den Urdorfer Schlach-
tenbummlern mit hörbarer Er-
leichterung. Der Urdorfer Cap-
tainbetrat dasEisfeldundnahm
wieder am Spiel teil. So, als ob
nichts gewesen wäre. «Das Ad-
renalin imKörper hatmir gehol-

fen. Ichwolltemeine Jungsnicht
im Stich lassen.» Genützt hat
der heldenhafte Einsatz wenig.
Urdorf verlor die Partie mit 3:5
und musste Chiasso nach Sie-
gen zum 1:1 ausgleichen lassen.

«Das hätte einiges
schlimmer enden können»
«Es war eine rücksichtslose Ak-
tion desGegners. Ich habe beim
Sturz in die Bande sehr viel
Glück gehabt, das hätte auch ei-
niges schlimmer enden kön-
nen»,blicktKosikaufdenSams-
tagabend zurück.

Dass er als Dreh- undAngel-
punktdesUrdorferSpielsgezielt
aus dem Verkehr gezogen wer-
den sollte, glaubt Sportsmann
Kosik nicht. «Nein, das würde
ich Chiasso nicht unterstellen.
Aber nochmals, so eine Aktion
geht einfach nicht.»

Ruedi Burkart Als der Urdorfer Captain erst-
mals die Bilder des Zusammen-
stosses sieht, zuckt er zusam-
men und meint nur: «Krass!»
Item. Am kommenden Don-
nerstagabend treffen sich der
EHC Urdorf und Chiasso auf
der Weihermatt zu Spiel drei in
dieser süttigen Playout-Serie.

Training amDienstag
ist fraglich
Mit Tim Kosik als Anführer der
ersten Sturmlinie? «Stand jetzt
gehe ich davon aus, dass ich
spielenwerde. Es sind ja vier Ta-
ge, die ich zurRegenerationnut-
zen kann.»

Ob er am Dienstagstraining
teilnehmen wird, ist indes noch
keineswegs sicher. «Ich bin am
Abend auf der Weihermatt.
Aber in welcher Funktion wird
man dann sehen.»

Tony Ettlin liest an einer Vernissage in Stans EndeNovember aus seinemBuch «Borneo-Louis. Ein Nidwaldner prägte die Geschichte der Schweiz». Bild: zvg

TimKosik liegt nachdemCheck indieBandebenommenamBoden.
Teamkollegen und Betreuerin Monika Kiser kümmern sich um den
Gefoulten. Bild: Ruedi Burkart

Gewehrkugel spricht über Schuld
Der Uitiker Autor Tony Ettlin bringt einen Schweizer Kolonialoffizier und Politiker literarisch in die Gegenwart.

«So eine Aktion geht einfach nicht»
TimKosik, 22-jähriger Captain des EHCUrdorf, leidet an den Folgen des Crosschecks im zweiten Spiel der Playouts gegenChiasso.
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